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 Joh 1,1-14                                                                                 2.Sonntag nach Weihnachten/ 03. Januar 2021 

                D ie andere Z eit stellt andere F ragen als in  früheren Jahren. D ie L eute gingen schnell 

nach den  F esttagen unverändert in  den A lltag. D och nun? E tliche in  Sorge um  ihre 

G esundheit, ihre L ieben, den A rbeitsplatz , den L ebensstandard, A ngst vor E insam -

keit und V erlust von L ebensfreude. E inige vertrauen  blind W issenschaftlern , etliche 

nur ihrem  eigenen  W issen, irrtum sfrei, feh lerlos und unbelehrbar. E inseitige B esser-

w isserei ohne w ahres W issen, E goism us führen zur A blehnung anderer M einungen , 

von V ielfalt, kritischem  B edenken. W as richtig, w as falsch , w as gut, w as böse? 

W erden Irrtum  und F ehler n icht eingestanden, w erden  Ä nderungen, R eform en als 

B edrohung betrachtet, gibt es kaum  W enden zum  B esseren, gehen  L eben, L iebe, 

F reude, G em einschaft, G erechtigkeit, B arm herzigkeit verloren. E s ist schlim m , w enn 

einander nicht zugehört, n icht w ohlw ollend diskutiert, um  gute E ntscheidungen ge-

rungen w ird , dann regieren A blehnung, H ass, G ew alt. W ir erleben , dass G eduld , 

N achdenken, B ildung, G eschichtskenntnis, L ebensfragen  für v iele unw ichtig. 

Schw eigen  und N achdenken, L ernen und L ieben  täte gut. D ie andere E instellung 

zum  L eben , zu uns selbst und anderen  M enschen gilt es zu suchen, darüber zu spre-

chen, m anche Sorge, F rage, A ngst w ürde in  einem  anderen L icht verstehbar. D abei 

können  w ir einander beistehen und helfen . In F insternis der L eiden von  K örper und 

P syche, der Z w eifel und V erzw eiflung, der A ntw ortlosigkeit, O hnm acht und L ieb-

losigkeit sind w ir nicht verlassen, vergessen, verhasst. M anches W ort schafft L eben, 

L iebe, E rm utigung m ehr als m anch G eschenk, K aufen , B esitz , berufliche Stellung. 

M anches W ort trägt zu G erechtigkeit, E rbarm en, M enschenliebe und V ersöhnung 

bei. W enn W orte zu Taten w erden, sind w ir glaubw ürd ig. W orte schaffen auch G e-

w alt, H ass, R espektlosigkeit, D em okratiefeindlichkeit, V erfolgung, M issbrauch von  

M acht, des K örpers, der P syche, K rieg, F olter, grausam es Sterben. W ir entscheiden 

aus w elchem  W ort w ir w irklich , w ahrhaft, w irksam  leben, w elche uns bestim m en. 

So entdecken w ir G ott und dessen lebensschaffende K raft in  W orten, w ir entdecken  

G ottes Sprechen durch  Jesus, d iese E rfahrung aber interessiert im m er w eniger, ob-

w ohl m an sich  nach geglücktem , geborgenem , geliebtem  L eben, M enschsein , G em ein-

schaft sehnt, in  d ieser jetz igen Z eit m ehr spürbar. O bw ohl G ott da ist, nehm en ihnen  

m anche nicht ernst, richten sich  an  sich  und nicht an G ott in  Jesus aus. D as veran-

lasst M enschen die K irchen zu verlassen, verletzt, enttäuscht, w eil es zu w enig um  

H alt, L iebe, M utm achen, Sinn, F reude, anteilnehm endes, helfendes M iteinander 

geht. G ott existiert, doch  m anche A m tsträger, G em eindem itglieder nehm en sich  w ich-

tiger als G ott, als ginge nicht es um  M enschen und G ott heute, sondern nur um  sich  

selbst. „doch seine eigenen M enschen nahm en ihn nicht an“, hören w ir gerade den  

E vangelisten Johannes sagen. E ine G efahr, falsche W ichtigkeiten und  Them en zu le-

ben, anstatt aus G ott und in  G ottes G egenw art. W ir brauchen  m ehr als nur W ohl-

stand, Sicherheiten, G esundheit. M enschen brauchen einander, m anche aber benutz-
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en nur einander, das erfährt m an, w ie sie einander behandeln , m iteinander um gehen . 

Schüler Jesu, w ie w ir, aber lernen ein  anderes M iteinander, verzeihend, liebend, res-

pektvoll, helfend, doch bescheiden, w issend, dass w ir nicht alles richtig m achen, alles 

w issen und können. W ir überlegen , w as Jesus an unserer Stelle täte, sagen  w ürde. 

W ir überlegen , w er und w as G ott ist, ob und w ie er in  unser L eben spricht, ob w ir 

E reignisse und B egegnungen als H inw eise auf seine E xistenz und Z uw endung ver-

stehen können . M anches davon fragt uns an, ob  w ir V ertrauende, L iebende, F reuen-

de, M itm enschen, M itgläubige sind. G ott in  W elt, in  unserem  L eben, das zeigt F olg-

en in  unseren  A nsichten und  D enken, H andeln und Sprechen, es zeigt, ob  w ir ver-

standen haben, dass L eben  kurz, kostbar, zerbrechlich , gefährdet ist. W ir w issen, 

dass w ir aus G ott unser L eben, unser M enschsein  haben, dass eigentlich  nichts 

selbstverständlich  und nur unser W erk, unser V erdienst ist. W ir w issen, dass w ir vor 

G ott leben und zu G ott gehen w erden. W ir nehm en G ott und M itm enschen, L eben 

und N atur ernst und  w ichtig, n icht nur uns selbst. D ie W elt dreht sich  um  G ott, 

n icht alles um  uns. W ir verzichten zugunsten anderer, dam it sie leben , w ir freuen 

uns, w enn es anderen  besser geht, w enn sie F reude und L iebe, S inn  und Z uversicht 

erfahren. D ankbar sind w ir für M enschen , d ie uns w eiterbringen im  L eben, beraten  

und w ohlw ollend kritisieren. D as w ar der W eg Jesu. L eben und M enschsein  ist n i-

cht selbstverständlich. D och ohne H offnung und V ertrauen, dass w ir im  Sterben ni-

cht aufhören zu existieren, sondern  anders bei G ott als jetzt leben, lässt uns m anches 

Schreckliche aushalten, n icht verstehen. W ir hoffen , dass G ott uns versteht, dass er 

M enschen gerecht und barm herzig dann aufnim m t. V ielleicht gehen m anchen erst im  

Z ugehen  auf den  eigenen  Tod die A ugen  über sich , ih r L eben , ihre Taten  und  U ntat-

en auf. W ir Christen aber versuchen schon zu L ebzeiten anders zu leben, zu em pfin-

den, reden, zu  handeln. W ir denken  nach  und ändern uns, m anchm al leicht, m anch-

m al schm erzhaft. O hne d iese H offnung auf d ie A uferw eckung von den Toten und  

ohne L iebe, ist christlicher G laube, Christsein  sinnlos und überflüssig. So suchen w ir 

nach G ott in  unserem  alltäglichen L eben . G ott, der L eben ist, der unser L eben ist, 

dem  w ir vertrauen, auf den w ir hoffen , ohne alles selbst, allein  zu können, zu w iss-

en, zu  verstehen.   


